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E n -{ w u (f zu eJ n;e m Ein f a m 11 i e n w 0 h n hau s. - Schaubild der West. und Südansic::ht; Blick von der Straße
(5 Zeichnungen von Prof. Muse!, Matnz)

Das hier wiedergegebene Einlamilienwohnhaus nimmt eine vier­
köpfige Familie auf. Der grö te Wunsch des Bauherrn war, einen ge­
räumigen und gut besonnten Wohn- und Ef,:raum zu haben, der mB
dem das Haus umgebenden Garfen in direkter Verbindung steht.

Vom Garlentor aus führt ein mit rauhen und unregelmä igen Na­
fursieinpl"Uen beJegtcr Weg nach dem an der Nordseite des Hauses
gelegenen Eingang. Mit drei bequemen Steigungen wurde der ge­
ringe Geländeunlerschied zwischen dem Garten und dem Erdgescho ­
fuIJboden bewältigf. Der Vorraum mit Kleiderablage, das Treppen­
haus und die Küche liegen, den grolJen Wohn- und E raum schützend,
an der Nordwand des Gebäudes. Das Küchenfensfer ist im rückwärti­
gen Giebel nach Osten zu angeordnet. Gegenüber der Hausfür wurde
der Eingang zu dem 35 qm gro en Wohn- und E raum angelegt und
in der gleichen Achse hai der ArchHeki in der Südwand des Hauses
die dreiteilige Tür zur Terrasse angeordne., die der Forderung des

Bauherrn entsprechend den Wohnraum mii dem Garten verbindet. Die
E ecke liegt, durch eine nur tisch hohe Vitrine von dem Wohnplatz
abgeschlossen, an dem im rückwärtigen Giebel nach Osten gehenden
Fenster. Der über die ganze Breite des E platzes gehende annähernd
drei Meter lange Geschirrschrank hätte gegebenenfalls auch eine
direkte Durchreiche zur Küche erhalten können, die aber wegen der
MögHchkeit des Durchdtingens der Küchengerüche sorgfällig auszu­
führen gewesen wäre. Die MöbeJstellung im Wohnte!! wird von der
Sitzecke beherrscht, die hinter dem in der Mitte des VordergiebeJs
l'Iach Westen gelegenen Fenster liegt. Der laubenartig ausgebildete
Sitzplatz vor der dreH lüg ligen Tür zum Wohn- und E zimmer ist so
geräumig, da  er auch als E p[atz benutzt werden kann. Morgen.,
Miltag- und Abendsonne und die Umgebung des amchlie enden,
etwas tiefer liegenden Gartens machen den ganzen Tag über die Be­
nutzung des Sitzplatzes für allerlei Arbeilen angenehm.
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Der durch das im Dachausbau liegende Fenster gut beleuchtete
Vorraum im Obergescho  ist so knapp wie nur irgend möglich gehaI­
Jen, um den beiden Schlafzimmern, dem Mädchenzimmer und dem
Bad die gröblmögliche Wohntläche zukommen zu lassen. Am West w
giebel, mit Blick nach der Sha e, liegt das Zimmer der Töchter, dessen
Arbeitsplatz durch die Abendsonne sehr lange gut beJeuchtet bleibt.
Den ruhigsten Raum am hinteren Ostgiebel haben die Eltern als
Schlafzimmer. Auch das Zimmer für das Mädchen isf nicht nur Schlaf
kammer, sondern auch Aufenlhaltsraum zur Erledigung kleiner Arbei w
fen. Das Bad wird ausreichend durch ein Oberlicht beleuchtet. Da­
durch, da  das Bad nichf über der Küche liegt. wurde eine zweite
Sieigrohrleilung notwendig. Dafür konnte aber als Mädchenzimmer
der bessere und grö ere Raum genommen werden, während das durch
die Treppe beengte Badezimmer den gestellten Anforderungen auch
so noch genügt, zumal die Badewanne günstig eingebaut werden
kannte. Das Kellergeschah nimmt die Vorratsräume und die Waschküche
auf, in der auch der Kessel für die Sammelheizung aufgestellt ist.

Die aufgehenden Au enmauern sollen als 30 cm starke Backstein­
Hohlmauern und die nichllragenden Innenwände aus Ho[zfaserstoff­
platten erstellt werden. Unter dem Bad wird eine massive Decke ein
gezogen, während sonst durchweg Holzbalkendecke in üblicher Aus­
führung verlegt wird, Als Fu bodenbelag ist in den Wohn- und
Sch!afräumen farbiges Linoleum vorgesehen, während Bad und Küche
einen Sfe!nholzfu boden erhalten. Die hellen Innenanslricne mit ihren
zarten Tönungen werden in einem guten Gegensatz zu den Linoleum­
farben stehen. Die Au enansichten erhalten einen hellen Kalkmörfe!­
pufz, während die Fensterläden und das Holzwerk der laube mit
einem etwas kräftiger getönten Oe1farbenanstrich versehen werden.
Das Dach wird mit graubraunen Pfannen eingedeckt.

Bei einem umbaufen Raum von rund 468 cbm zu je 22 RM ergeben
sich rund 10300 RM BaukosJen, zu denen noch 400' RM tür Sitzplatz
und Laube zuzusch!agen wären, so da  mit 10700 RM Gesamtbau­kosten zu rechnen ist. Nn.



ilh\:k$l1::lII!aU!! aU!!f dl  i SiID 8 !ilifi' '1I'1ID1jaID1I1'!.etl$  '1'36
'Vc" Dr.-I"g_ Walfer Ha h n, Regieru"9soaumeisfer, D,esde"

Teil 11: Technische und sonstige Einzelheifen

Nachdem in Heil 9 vom 27. Februar d. J. auf den Seiten 77 bis 79
ein Gesamfüberblick über die Einteilung der Baustoffe nach Grund­
werkstoffen, Hatb- und Ferligfabrikafen, ni!ch dem Wesen der Ma­
terialien, nach der Beschickungsarf der Geräte und unter ähnlichen
Ge:.ichlsptJnkfen gegeben war, seien hier einige Einzelheiten heraus­
gegriffen, die insbesondere als Neuheiien dem Leserkreis beachtens­
werf erscheinen dürften.

Die allgemeine WirJschaftslage zwingt nicht nUr in Deufschland,
sondern überhaupt mehr denn je zur Sparsamkeit auch beim Bauen,
und da in Deutschland im vergangenen Jahr beinahe 70 vH der ge­
samten Ersatz- und Neuproduktion auf das Bauwesen entfielen, ist die
erkenntnis der Güte und des Wertes der einzelnen Baustoffe und
BauteHe von doppelter Wichtigkeit. So spielt beispielsweise auch die
Verarbeitung von K uns t h a r z s t 0 f f e n, von der die Erkenntnis
sich ja schon seit längerer Zeit in Deutschland Eingang verschafft hat,
eine wichtige Rolle. Au er den ursprünglichen Anwendungsgebielen
kommen für das Baugewerbe zusätzlich in Frage SchichfstoHplaften,
Kunstharz!eime und Kunstharzlacke. Im Z i e gel bau ist bJsher die
Langsamkeit der Herstellungsweise ständig ein Grund zur Beanstan­
dung gewesen, so dar, ein aus der lefzten Zeit sfammender Versuch
besonders dem Wohnungsbau zugute kommen dürfte. Er besteht
darin, da  man je drei Ziegel in der Längsrichtung und drei in der
Querrichfung in einen schweren Rahmen legt. Nach Ausfüllung der
Zwischenräume mH flüssigem Mödel wird das Ganze aneinander­
gepre i und nach dem Trocknen des Materials als fabrikmäf)ig herge­
stelltes WandslÜck im ganzen montiert. Auijer, da  d eu f s ehe
H ö I zer auf aUen Gebieten mit den ausländischen den Wetlbewerb
antreten können, ist dem Holz namentlich beim Siedlungsbau der
Vorzug zu geben. DiesmaJ zeigte die Arbeitsgemeinschaft Holz unter
anderem, daf; Druckrohre auch aus Holz jetzt bis zu zwei Meter lichter
Weite hergestellt werden können. Das Malerial ist hier wilf rungs­
und frostbeständig und besonders da von VorteiJ, wo in schwer zu­
gänglichem Gelände Zerlegung in kleine Baufeile erwünscht isf, wie
es be-i hochgelegenen Sanatorien, Jagdhäusern, Alpenhüffen und
anderen Fällen vorkommt. Daneben wurde eine Gegenübers/ellung
aHer auf dem Markt befindlichen HolzbauptaHen vorgeführf und nach­
gewiesen, da  auch hier das deulsche Erzeugnis an Güte neben dem
ausländischen durchaus zu bestehen vermag. SI a h! isi als das Ma­
ferial für den städtischen Gro bau, für den Brückenbau und andere
Ingenieurbauten anzusehen. Die neuzeitliche Eisenforschung und
-wissenschaft hat es sich zur Aufgabe gemacht, Stahl für bisher noch
nicht erfa te Zwecke technisch immer geeigneter zu machen, was ihr
auf vielen Gebieten bereits gelungen ist. Eine neue Verwendungsart
hai sich Stahl in der Form von Baustahlgewebe verschafft und dari.,
eine weitgehende Verbesserung und Vervollkommnung der Verwen­
dungsmöglichkeiJen erfahren. Die hauptsächlichsfen Anwendungs­
gebiete des Baustahlgewebes- sind ohne Vollständigkeit gro f!ächige
Betonbauten, wie beispielsweise die Betonsfra en der Reichsauto­
bahnen, ferner Brückeniahrbahnen, Sporffe!der, Massivdecken usw. In
Zusammenhang hiermif sei auf ,die Ausstellung des Stahlverbandes in
der Halte Stahlbau hingewiesen, die der heute im Vordergrund
stehenden Frage des Luftschutzes dient. Die hier vorgeführten Neu-,
Um- und Einbaukonstruk/ionen sind ebenso anschaulich in der Vorfüh­
rung wie überzeugend für den Erfolg. Auch die Da c h 5 C huf z
mit tel, die Ans/riche von Glas- und sonstigen Dächern als Schutz
gegen SonnenslrahJung und ähnliche Anstriche werden heufe von der
Sicherung gegen Luflangriffe insofern beeinflu t, als man bemüht ist,
sie gleichzeitig als Tarnungsmittel geeignef zu machen. Für die
F u f; b 0 cl e n bel ä geist die Härtung durch metallische und mine­
ra!ische Härtemittel von Bedeutung. Während die ersferen nur nod1
bei auf Abschürfung beanspruchten Belägen, z. B. Kohlenbunkern,
Verwendung finden, schaffen mineralische Härtemitfel einen dem
Diamant nahekommenden Härtegrad, wozu ein in Halle 9 gefertigter
ooden vorgeführt wurde. Auf dem Geble/e der P u t z _ und A n ­
s , r ich s / 0 f feist man bestrebt, aUe etwa nofwendigen Rohstoffe,
die aus dem Ausland kommen, durch inländische zu ersetzen. Nach­

dem Oelfarbenanstriche auf Putz nicht mehr zugelassen sind, ist
irgendein Edelputz zu elt}pfehlen. Die Schaffung yon Ersalzmaterial
macht sich auch in der 8 a u b e s chi a gin cl u s tri e durch gestei­
gerte. Verwendung Yon Leichtmetallen gelfend. Sie haben die Auf­
gabe, Kupfer- und Nickellegierungen wie Bronze, Messing, Neusilber
usw. zu ersetzen. Leichtmetalle dieser Art sind Helumin, aus dem
hergestellte Baubeschläge hochglanzpoliiurfähig sind und eIn Aus­
sehen haben, das der Verchromung ähneli, ader Hydronalium, d<1s
durch das Eloxalverfahren eine OberHäche nicht nur von grö ter
Härte, sondern auch edlem Ansehen erhält, so da  mit ihm hergestellle
Baubeschliige allen Anforderungen Genüge leisten. Au/ dem Gebiete
der Fe n 5 t e run d Tür e n gewiihrleislen die Sperrholztüren durch
vieUache Absperrung, gJeichmäf)ige Stärke und LuHschicht im Inneren
ebenso eine gufe Isolation wie eine ausgezeichnete Schalldämpfung.
Eine besondere Türkondruktion, die als doppelte und einfache Türe
ausgeführt wird, eignet sich besonders als Balkon- und Terrassentüre.
Durch seitlich angebrachfe Exzenlerhebelschlösser lassen sich die
Flügel über eine keilförmige Schwelle heben und senken und pressen
sich mit ihrem ganzen Gewichf darüber. Diese Konstruktion wird aUl;h
Hir Doppel/ensfer angewendet. Bei Terrassen_ und Balkonöffnungen,
die bald als Fenster, bald als Türen anzusehen sind, wird von der
gleichen Firma eine wSchiebefenstertür n geJiefer/, die einem drei/lüge­
ligem Schiebefenster im Prinzip gleicht. Unter den Fe n sie r _
k 0 n s t r u k t ion e n ist es auch sonst immer wieder das Schiebe­
fenster, das zur lösung der damit verbundenen Probleme Veranlassung
gibt. Nach den neuen bauiichen Anschauungen, Licht und luB dem
Wohnraum möglichst ungehindert zuzuführen, sind die lichtversperren­
den Hotzfeile auf ein Mindeslmary beschriinkt. Neuerlich lassen sich
praktisch ir; jeder Höhe und Breite leicl1tbedienbare Schiebefenster
ohne senkrechte Unterbrechungen ausführen. Zum Vorteil des Schiebe­
fensfers gehört, da  sich die Lüftung weitgehend regulieren !ä t. Eine
Faltfensierkonstruktion bietet entsprechend Möglichkeit, mit einem
Griff die vier Fensledlügel nach oben zu fallen, wodurch eine dem
Schiebefenster ähnliche Verwendungsmöglichkeit erzieh .wird. Slahl­
fenster gewähren vermöge ihrer schmalen RahmenprofiJe einen grö i­
möglichen Lichldurchlaf;, haben eine gro e Lebensdauer und sind
auch in der Dichtigkeit Konstruktionen aus Holz gJeichzusteJlen. Unler
den Bai k 0 n tür e n sei auf Hebetüren bzw, die dafür nötigen
Tür b e s chi ä 9 e hingewiesen, deren  Vorteil in dem dichten Ab­
schlu  besteht, der zumeist in Verbindung mit einer am Boden ange­
ordneten Schiene oder Schwelle besteht. Jedoch gibt es auch Kon­
struktionen, die auch ohne eine solche auskommen. Zu diesem Ge­
bief gehören auch die Garagen- und Gelenkschiebetür-, die Au en­
schiebefürbeschläge für Lagerschuppen, Flugzeughallen und anderes
sowie schliel}lich Möbelschiebetürkonslruktionen und ihre Laufwerke,
die bei Büroeinrichlungen, im Ladenbau, aber auch am Wohnungs­
möbel Verwendung finden. Unter den F u I} b 0 den b e ! ä gen
wird ein aus reinem, zerkleinertem Korkschrot hergestellter Fu boden­
belag in drei Nalurfarbtönen geliefert. AulJerdem sind Fu boden­
platten aus Zement nQch einem besonderen Verfahren ohne Maschine
in kurzer Zeit billig hersfellbar. Sie könl1e.n auch geschliffen oder
poliert werden und erhalten dadurch Hochglanz, wonach sie ebenso
als WandplaUen verwandf werden können und ein.en Ersa/z für Flie­
sen darstellen. Da eisenhaUiges und mooriges Wasser eine Ver­
schfammung der leitungen herbeiführt, saures Wasser hingegen aus
eisernen Behältern und Rohren erhebliche Mengen Eisen aufnimmt,
wodurch die Leitungen schadhaft werden, und sowohl gewerbliche Be­
friebe wie Wohnungen einwandfreies Wasser benötigen, gibt es An­
Jagen, die in die Wasserleifung eingebaut werden kannen, 'um dem
Wasser das Eisen zu entziehen. Nachdem bislang die E n t eis e­
nun g durch Zuführung von Luft und Zusah von Chemikalien er/olcrte
die eine besondere Ueberwachung erforderlich machl, ist es nunm:h;
gelungen, Geräte herzustellen, die mit einer neuartigen FiJtermasse
ausgestattef, die Ausscheidung de:> Eisens ermöglichen. Auf dem Ge­
biet der W.a s c h a n lag e n konnte schon früher auf die Waschbrun­
nen hingewiesen werden, die aus freistehenden runden oder ange
baufen halbrunden Becken mit einer MilleJsäule mit Strahlenknopf be­



stehen, wodurch bel dem Gebraud1 unter grörytmöglicher Raumaus­
nutzung für jeden ein Wasserstrahl und sauberes Wasser vorhanden
ist. Das Schmutzwasser ilie t von dem sich Waschenden in abgekehr­
ter Richlung ab, kommt also auch dem Nachbar nichf zu nahe. Der
Spritzknop/ isf sn/weder im ganzen absperrbar oder cI)e Absperrung
lä t sich auf einzelne Wasserkammern beschränken. Regem Interesse
begegneten die beiden Mus t e r a n lag e n für V 0 I k s w 0 h ­
nun gen und K lei n sie d I u n g, denen Oberregierungsbaurat
G. Riemer, Dresden, eine ausiührliche Betrachtung "') widmet, der die
nachfolgenden Angaben enlnommen sind. Es wird darin auf die Not­
wendigkei/ hingewiesen, dary der immer noch vorhandenen Wohnungs­
not in den nächsten Jahren durch umfassende Marynshmen abzuhelfen
isi, Wenn für 1936 die verhälfnlsmäryig geringen Miflel aus der sog.
"Hausbesitzeranleihe" zur Verfügung stehen, so sind sie für zwei

"'} In Nr. 10 unserer Zeifung vom 5. März cl. J., Seilen 90 bis 92.
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In manchen Gegenden gilt es als besonders reizvoll, die Felder
der Fachwerksgebäude mit Backsteinen auszumauern, die Fugen zu
verstreichen und die Flächen unverputzt zu lassen - eine Marynahme,
die /ur das Holzwerk jeden/aUs sehr zuträglich ist. Aber als Norm darf
man diese Ausführungswcise nicht betrachten; jeder Gau pflegt seine
Fachwerkhäuser nach eigener Methode auszuführen. Die Felder wer­
den nicht nur ausgemauert, sondern auch ausgestakt und mit Stroh­
lehm bedeckt. Häufig werden die Fronten ganz und gar mit ge­
schnitzfern und gemaltem Holzwerk verkleidet. In Westfalen und
manchen Gebieten des Rheinlandes besteht die Bekleidung der
Fronten z. B. aus Schieferpiallen, In Südwestdeutschland dagegen
aus Putz. Jede Bauweise hat ihre Berechtigung und beruht auf Er­
fahrungen der alten Handwerksmeisler, die sich namentlich auf die
am Ode vorrätigen oder leichf zu beschaffenden Baustoffe erstrecken.
Das Verputzen der Fachwerksfronten ist jedenfal!s sehr gebräuchlich
und sicher auch sehr zweckmä ig, sofern die Ausführung richtig und
sachgema  erfolgt.

Vielfach haben die Eigentümer alter Fachwerkhäuser, die an sich
einwandfrei hergestellt waren, diese nachträglich verputzen lassen,
um ihnen ein vornehmeres Aussehen zu verleihen. Die Villen in der
Nachbarschaft werden wohl in der Regel den Ansto  hierzu gegeben
haben. Dieser Putz geht über das Holzwerk hinweg - denn das
Haus soil ja wie ein modernes verputztes Backsteinhaus wirken. Leider
wIrd hierbei das Arbeiten des Holzes häufig nicht berücksichtigf; die
Folge isl die Enlstehung von Rissen und das Abspringen von Putz­
stucken. Erneuerungsarbeiten helfen in der Regel nicht viel, denn es
entstehen immer neue Risse, in welche der Wind den Regen hinein­
treib/. Das Wasser flieryt hinier der Putzplatfe am Ho!zwerk entlang
und führt schJieblich zum Verfaulen desselben, da licht und Luft nicht
an das Holz heranfrefen können. Bei Frost verwande!t sich das
Wasser vielfach in Eiskristalle, die den Putz sprengen; so schreitet das
Zerstörungswerk immer weiter VOr.

Häufig werden die Fachwerksfronten mit gefugten Backsteinfeldern
nachträglich verputzt, weil das Holzwerk bereits schadhaft geworden
ist. Zweckmäf:Jiger wäre es, die schadhaften Teile ausuwechseln und
das Hofzwerk nach wie vor der. Einwirkung von licht und Luft aus
zusetzen. Dies muf) aber rechtzeitig geschehen, denn bek,mntlich
ziehen kranke Teile die gesunden in Milleidenschaft. In der Regel
beginnt die FäuJnis an den Schwellen, weil diese sowohl dem Nieder­
schlag- und Sprilzwasser als auch der aufsteigenden Erdfeuchtigkeit
besonders stark ausgesefzt sind. Rechtzeitige AuswechsJung der
Schwe!1en kann häufig die ganze Front retten.

Sehr zweckma ig ist es ferner, nur die Felder zwischen dem Holz­
werk zu verputzen, dieses also unverputzt zu lassen. Den Putz lasse
man aber nicht aus der Fläche hervortreten; denn hierdurch wird die
ei,nheitliche und ruhige Wirkung der Wand aufgehoben. Ebenso
unschön wirkt es, wenn die Putz/eider, die doch sehr verschiedene
Grö en und Formen aufweisen, mit farbigen Linien umrandet werden.
Hierdurch werden die durch die Konstruktion bedingten Unregel­

Haupfaufgaben bereftgesfelJf, nämlich einmal für die Kleinsiedlung,
zum anderen für den Vo!kswohnungsbau, und zwar in Verbindung mit
Garlen!and. Dabei sollen die Mieten unter Vorausselzung einer nor­
malen Hypolhekenbeleihung nicht mehr als 25 RM im Monat betragen.
Durch die auf der Messe vorgeführten Saufen war der Beweis zu er­
bringen, daf,: die Erstellung zu den vorgesehenen Preisen und auf
Grund der vorgeschriebenen Ausmarye möglich ist. Das Volkswoh­
nungshaus (Zwei/ami lien-Doppelhaus) weist im Erdgescho  eine
38,76 qm grof;e Wohnung mi/ Wohnküche, E!fern  und KinderschJaf­
zimmer auf. Die Obergeschof;wohnung ist um eine Wenigkeit kleiner.
Die Baukosten halfen sich in der vorgeschriebenen Grenze von 3500
RM je Wohnung. Das "Siedlungs-Heimstätlenhaus w haf 40,69 qm
Wohnfläche, aufJer der Wohnküche ein grö eres und ein kleineres
Schlafzimmer und einen Vorraum nebst WirtschaHsanbau, bestehend
aus Wirlschaftsraum, Stall und Schuppen. Dieser verhältnismä ig grof,:e
Typ ist für 5800 RM gestell bar.

Nachdruck verboten.

märyigkeiten der Fe!der besonders betont, als wenn es sich hierbei
um eine vom Baumeisfer aus Schönheitsgründen geschaffene Ordnung
handelte, deren besondere Reize dem Auge des Beschauers beson­
ders nahe gerückt werden müf;ten. Je schlichter die verputzten Felder
behandelt sind, um so freundlicher wirkt das Fachwerk.

Soll aber die ganze Fläche, also auch das Ho!zwerk, verpufzt wer­
den, so muf; man darauf Bedacht nehmen, da£, sich dieses unter der
Putzschicht frei bewegen kann, ohne den Putz irgendwie zu beein­
flussen. Wo dies nicht geschieht, sind Risse unvermeidlich. Viele
Putzer glauben, man brauche nur die Stiele, Riegel, Streben usw. mit
Rohrstengeln oder Drahfgewebe zu benageln, um dann den Putz ein­
wandfrei auf die Wand mit Einschlury der Holzkonsfruklion aufbringen
zu können. Dies ist völlig verkehrt. Denn infoJge des Arbeiiens der
Holzkonstruktion macht der auf den Stielen usw. mit Hilfe des Putz­
trägers befestigte Putz alle Bewegungen des Holzwerks mit, so da£,
Risse überall entstehen, wo das Holz mit dem Mauerwerk zusammen­
trifft. Regen und Schnee dringen dann in die Risse ein, das Holz
verfault, und bei Eintritf von Frost wird der Putz losgesprengt.

Will man die Putzarbeii richtig ausführen, so m u f; das Hol z N
werk vom Putz träger und dem mit diesem verbun­
den e n P u t z übe r b r ü c k t wer den. Die Fachwerkhö!zer
dürfen nicht mit dem Putzträger be nagelt werden. Am vorteilhaftesten
ist es, alle Holzteile mit einem breiten Streifen Dachpappe zu über
decken und zwar derart, dal} die Pappe in einer Breife von mindestens
3 cm nach beiden Seiten hin über den Rand des Holzkörpers hinweg
ragt. Handelt es sich a!so z. B. um einen Stiel von 12 cm Breile, so
muf,: der Pappsfreifen mindestens 18 cm breit sein. Dieser Streifen
darf aber nicht am Holzwerk, sondern nur an der Ausmauerung der
Felder befestigt werden. Auf den Pappsfreifen komml dann erst der
Putzfräger, der noch etwas breiter als der Pappstrei/en sein muf} und
gleichfalls nur an der Füllung der Felder befesfigt werden darf. Der
Putzträger kann aus einem Stück Rohrmatte, aus Drahfgewebe, aus
Drahtziegel- oder Drahtzementgewebe bestehen; es ist gleich, welche
Art Putzträger man wählt - nur darf. er auch nicht mit einem einzigen
Nagel oder Häkchen am Holzwerk befestigt werden. Nachdem dies
geschehen ist, kann die Putzarbeit in der üblichen Weise ausgeführt
werden. Da bei dieser Konstruktion keine Verbindung zwischen
Holz und Putz besteht, so kann das Holz ungehindert arbeilen; dem
Putz kann hierdurch kein Schaden geschehen.

Jedenfalls mu  man auch beim inneren Ausbau daran denken, dar,
Risse im Putz immer entstehen werden, wenn man den Putzträger,
der beispielsweise auch in einer Faserstoffplatte bestehen kann, in
feste Verbindung mit der Holzkonstruktion bringt. Im Innem können
allerdings niemals so schwere Schäden wie an .der Fronf entstehen.
Die Rissebiidung macht zwar auch hier AusbesserungsClrbeiten erfor­
derlich, die Schäden können aber nicht das ganze Haus in Mit!eider:­
schaft ziehen, weil die Einwir.kungen der Witterung fortfallen, die an
den Fronlen so verheerend auf den ganzen Organismus einzuwirkenvermögen. Hu.
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Die Entwicklung der Klärlechnik und der Kläranlagen sieht in

engstem Zusammenhange mit der Ausbreitung des SiedJungsbaues
auf der einen und mij der Werfsteigeru!'1g des städtischen Grund und
Bodens auf der anderen Seite. Siedlungen werden in der Hauptsache
von solchen Teilen der Bevölkerung bewohnt, die bisher in Gro siädten
ansässig waren und damit an die hier üblichen Bequemlichkeiten und
gesundheitlichen Einrichtungen gewöhnt sind. Zu lefzferen gehören
Wasserleitung, Wasserspülung und Badeeinrichiung. Wo diese vor­
handen sind, ist der AnschJul} an' eine Enlwässerungsanlage notwendig.
Da die hierfür aufzuwendenden Kosten jedoch von den Siedlungen
und ihren Bewohnern nur in verhältnismälJig wenigen Ausnahmefällen
getragen werden können, isi man gezwungen, die Abwässer !>oweit
zu reinigen bzw. zu zersefzen, dal} ihre Beseifigung entweder durch
UntergrundverrieseJung oder durch Einleiten in einen leistungsfähigen
Vorfluter geschehen kann. Diesem Zweck dienen die Abwässer-Klär­
anlagen, die in verschiedenen GrölJen für einzelne Häuser, wie auch
für ganze Siedlungen und Sfädfe hergestellt werden.

Die städtischen Abwässer wurden' bisher in der Hauptsache auf
Rieselfelder geleitet, um dorf zu versickern, nachdem  je zuvor als
Düngemiltel ausgenutzt wurden. Hierzu werden unverhä!tnismä ig
gro e Landflächen gebraucht, die weit au erhalb menschlicher Sied­
lungen liegen sollen, da in ihrer Umgebung neben verschiedenen an­
deren Nachteilen wahrlich keine  VeilchendüfteK wehen. Bei den auf
eine Auflockerung der Städte und ihre Umgebung mit Siedlungs­
gÜrteln gerichteten Bestrebungen bereiten diese Rieselfelder nicht un­
beträchtliche Schwierigkeiten, da sie dann vielfach in allzu grol}e Nähe
bewohnter Grundstücke rücken. Allein  chon dieser Umstand trägt in
hohem Ma e bei zur Förderung des Klärgedankens, der in seiner
Verwirklichung auch nUr einen Bruchteil des früheren Platzes benötigt.
Dazu kommf, da  die Geruchbeläsfigung der Umgebung auf ein Min­
destmalJ herabsinkt und da  die in den geklärten Abwässern in ge­
löstem Zustande vorhandenen wertvollen Aufbausfoffe für das Pflan­
zenreich mit Hilfe neuzeitlicher Beregnungsanlagen eine sehr viel
gründlichere Ausnutzung erfahren. Schlie lich ist, vom technischen
und wirtschaftlichen Standpunkte aus betrachtet, besonders wichtig,
dal, in den Kläranlagen rechf erhebliche Mengen Methan gewonnen
werden, die nicht nUr zur Erzeugung von Licht und Warme, sondern
auch :zum Antrieb der Kraftfahrzeuge des sfädtischen Fuhrparks heran­
gezogen werden können und sollen, um dadurch die Einfuhr entspre­
chender Mengen flüssiger Brennstoffe entbehrlich zu machen.

Unter den neuzeitlichen Einrichtungen findet man die Deak­
Abwässer-Kläranlagen, die nicht an ein beslimmtes Klärverfahren ge­
bunden, sondern auf alle ArIen von Kläranlagen anwendbar sind, für
kleine Hausklärgruben, wie für gro e Zentralanlagen der Stadtgemein­
den und {Ur Industrieabwässer. Sie be ücksichtigen sowohl die Erfor­
.dernisse des Frischwasser-, al  auch des Faulwasserverfahrens, der
biologischen Nachreinigung und anderer Verfahren.

MalJgebend für die Her fellung der
Frischwassergrube

ist die Trennung der Grube von allen klärlechnischen Einbauten. Da­
nach kann die Grube  elbst in. normalem Bauvedahren und mit den
üblichen Baustoffen - also in Mauerwerk, in Stampfbeton oder mit
Betonringen - sowie in jeder Form entsprechend den jeweils vor­
liegenden örtlichen Verhältnissen hergestent werden. Alle klärtechni­
schen Einbauten dagegen werden für sich in der Fabrik betriebsfertig
hergesfellt.

/
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B j I d 1: Frischwassergrube (Brundrffi)
(11 Zeichnungen von Castner, Berlln)
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1Ion Dip!..("g. Ca 5 t n er, Be,lin
Die Zu- und Abflu leitungen werden in einer Achse liegend in die

Grube eingebaut (B i ! cl e r 1 und 2), worauf das. "Frischwa set­
gerinne" mittels kupferner Bügel einfach eingehängt wird (B t! der 3
und 4). Zur Bildung der Tauchröhren wird über das Zu- und Abfluf)­
rohr je ein rechtwinkliges Abzweigrohr geschoben. Das aus. glatten,
säurebesfändigen und leichten Asbestzementschieferplaf/en bestehende
Gerinne enthält sämtliche ZUr Erzielung der gewünschten Klärwirkung
notwendigen Einzelteile in einem Stück vereinigt. Die Verwendung
von Flachbecken erleichtert und verbilligt die Herstellung und sichert
auf langem und geradem Wege von geringer Tiefe und kleinem
Querschnitt im Gerinne eine gründliche Klärwirkung, ohne da  Stau­
ungen mit ihren nachteiligen Folgen auifreten können. Das Gerinne
sucht daher nicht, den Wassersfrom von seinem natürlichen, geraden
Wege abzulenken, sondern umschlie t ihn in einem Querschnif/, der
lediglich nach der Menge des Wasseranfalles und nach den klärtech
nischen Erfordernissen berechnet ist. Das langgestreckte Gerinne

B] 1 d 2: Frischwassergrube (Querschnil1)

B 11 d 8: Frischwassergerinne (Ansicht)

:;:;
/: Be!.on.5ohle

B 11 d 4: Frischwassergennne (UmQsschJlIIt)



wird in seiner ganzen Ausdehnung durchflossen und hat weder laIe
Zonen, noch Infeklionsherde. Selbst starke WasserslölJe vermögen
keinen Schlamm mHzurei en.

Die als Gleitfläche für den auszuscheidenden Schlamm ausgebilde­
ten glatten Wanclilächen des Gerinnes lassen. keine Ablagerungen
und deMzufolge auch keine Infektion im Frischwasserraum zu. Ebenso
wird der Nachteil starker Schwimmschlammbildung bei zu engen
Raumverhältnissen durch die grolJe Wasseroberfläche der Gruben be­
hoben. Schlie lich ist der Raumbedarl der nUr wenige Millimeter
starken Asbesfzementschieferplatten nur sehr gering. Die in grolJen
Zeifabständen vorzunehmende Entleerung der K!ärgrube ist leicht und
einfach ausführbar. Uebersichtlichkeif und leichte Zugänglichkeit der
ganzen Anlage in allen Teilen sind weiterhin wichtig.

Die Anlage von Ftischwassergruben kommf in allen den Fällen in
Betracht, in denen die Ableitung der geklSrlen Abwässer in einen
Vorffufet mit oder ohne biologische Nachreinigung vorgesehen ist,
namentlich aber, wenn es sich um die Bewältigung grolJer Abwässer­
mengen handelt. VOr der Inbetriebnahme wird die Klärgrube bis
zum Ablauf mit Wasser gefüllt, so dalJ beim Zustrom von Abwasser
eine entsprechende Menge Wasser durch den Ueberlaut abilie en
muf,:. Aufgabe der klarlechnischen Einbauten ist es, nur die neu an­
fallenden Abwässermengen zum Abflu  zu bringen, sie aber während
ihres Aufenthaltes in der Grube von dem in ihr stehenden Faulwasser
und Schlamm getrennt zu halfen, um eine Infektion zu verhindern.
Auf diese Weise wird wohl eine mechanische Klärung, aber keine An
fauJul1g des Abwassers erreicht, das in frischem Zustande abfliebf.

Der eigentliche Klarvorgang findet im nGerinne K statt, einem ge­
schlos enen Raume, der das zufliei}ende frische Abwasser von dem in
der Grube stehenden Wasser und dem Schlamm getrennt hält. Die
Grä e des Gerinnes ist so bemessen, daf} sich das Wasser ein bis zwei
Sfunden in ihm aufhalten kann. Diese Zeit genügt, um aUe mechani­
schen Verunreinigungen auszuscheiden, die durch über die ganze
Lange des Gerinnes reichende Schlitze in die Schlammräume absinken.
Ueberkragungen der Gerinnewandungen an den Schlitzen verhindern,
da  ausgeschiedene Schlammfladen in den Abwasserstrom zurück­
gelangen können. Die im Faulvorgang au/slcigcnden Schlammfladen
können be;dcmeits des Gerinnes ungehindert in den Schwimm­
scl-Jlammraum gelangen und nach ihrer Entgasung wieder absinken.
Diese geht wegen der gro en Oberfläche des Wassers leicht und
schnell vor sich, wodurch ein allzu starkes Anwachsen der Schwimm­
schlammdecke vermieden wird. Die Zersetzung bewirkt eine Vermin­
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Bild 6: F<lulwassergrube (rechteckig)
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derung der Schlammenge auf etwa ein Fünftel. Die Grllbe arbeitet
unter Entwicklung von Methan vollkommen geruchlos.

FauJwasse:gruben

mit eingespanntem Trennmantel (B i I der 5 bis 8) werden zweck­
mä ig in runder Form hergestellt. Sie sind dorl am Platze, wo weder
eine Entwässerungsanlage, noch ein Vorfluter vorhanden, wo also das
geklärte Abwasser durch Versickerung oder Untergrund-Verrieselung
beseitigt werden mu . Es sind Mehrkammergruben, deren Unter­
teilung durch einfaches Ausspreitzen der beiden Schenkel des Trenn­
mantels gegen die Grubenwände erreicht wird. Der Abwasserstrom
durchflie t die Kammern der Reihe n ch, und zwar infolge der zweck­
mä igen Anordnung der Durchlässe am Grubenrande enflang, d. h.
also auf dem längstens möglichen Wege. Ein Abflie en der Schwimm­
schrcht wird durch d;e Tiefen!age der Durchlässe zuverlässig ver.
hindert.

Die erste und gröl}fe Kammer dient der Grobreinigung, wobei die
schweren BestandfeHe auf den Boden abslnken, während die leichten
Verunreinigungen sich an der Oberlläche sammeln. Die zweite Kam-­
mer dienl der Feinreinigung, in der besonders die während des mehr­
tägigen AufenthaHes angefaulten Schwebesfo/fe abgesondert werden.
In der driften Kammer endlich wird die Nachklärung bewirkt. Aus ihr
geschieht auch die Entnahme des Wassers zu Dung- oder Bewiisse­
rungszwecken bzw. zur Verrieselung. Nur das in Feld oder Garten
nicht gebrauchfe, also überflüssige Wasser kommt zur Versickerung
oder zur Verrieselung. Die Abmessungen der Grube, namentlich der
ersfen Kammer,  werden so grof,: gewählt, dai} eine mindestens halb­
jährliche Entleerung des angefaulten Schlammes erforderlich ist.

Aus der Kläranlage flief}t das mechanisch gereinigte Wasser zur
Untergrundverrieselung einer Drainage zu, deren beide Stränge in
Schonerbeiten verlegt sind, die ZUr Verhinderung des Einsch.wemmens
von Boden in geeignefer Weise abgedeckt werden. Die Enden bei der
Stränge werden zur Erzielung einer guten Entlüftung an die Ober­
fläche geführt.

/ktJ,, t
6 i I d 7, Fau[wassergrube mit anschließender Untergrundvemesetung
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Von der Verwendung von Sickerschächfen sollte nur dann Ge­
brauch gemacht werden, wenn der Boden in seinen oberen Schichten
aus undurchlässigen BodenarIen besteht. Nachteilig ist bei gleichen
Anlagekosfen vor allem die wesentlich kleinere Sickerfläche. Au erdem
besteht die Gefahr einer Verfilzung der Bodenporen, die mit der Zeit
Zur Undurchlässigkeit des Untergrundes führt. Deshalb sollte, wo
irgend angängig, der Untergrund-Verrieselung der Vorzug gegeben
werden.

Biologische Anlagen mit Tropfkörper
Die biologische Nachreinigung mechanisch gereinigter Abwässer

mu  staitfinden, wenn diese in einen wenig leistungsfähigen oder
stark belasteten Vorfluter geleitel werden sollen. Beim Tropfkörper
dieser Anlage besfeht die Ummanfelung aus Wel!asbestzementschiefer_
platb", die hohe Leistung mit vorzüg!ichen lüftungstechnischen Eigen­
schaften vereinigen. Au erdem gewährleisfen sie beachtliche Erspar­
nisse an Platz, WerkstoH, Gewicht und demzufolge an Kosten. Ra'>t
und Sohle sind in ähnlich einfacher Weise ausgebildef. Dies gift auch
für die übrigen klärtechnischen Einbauten, wie Haupt- und Nebenver­
teilungsrinnen, Träger usw.

Bi I d g: Chemisch-biologische Klär- und Wasserhebeanlage
mit unfenrdlscnem Filter. - (1 = Fnschwasserklärgwbe; 2= Pumpensumpf:
8:::; Mo1orraum; 4 = Nachklarscl1acht des Tropfkörpers  5 = Biologischer WeH­

asbestzementschiefer-Tropfkorper; 6 = FleUnerlllfter)
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Zur Herabsetzung des Scha!ldurchgangs werden Trennungswände
Is DoppeJwände und mit einer Isolierschicht zwischen beiden Wao;,cl­
schalen hergesteHf, die aus Mauerwerk, Beton, Gipsdielen, Faserstoff.
piaffen usw. bestehen können. Ursprünglich füllte man den Hohlraum
zwischen beiden Wandschalen rJ.:Iit Korkscnrot, Torlmehloder dgl. Ob.
wohl diese Schichten etwa 4 bis 5 cm stark waren, wurde nur ein
mäf,iger Erfolg erreicht. Nachdem man erkannt haffe, da  gute schaH­
dämmende Wirkungen auch dann nicht zu erreichen sind, wenn man
die Dämmstoffe plattenförmig in. den Hohlraum einbringf und mif
einer der beiden Wandschalen verbindet, ist man dazu übergegangen,
die IsoHerplatfen derart zwischen beiden Schalen anzuordnen, dar,
sie mit keiner derselben in Berührung kommen. Aul diese Weise
wurden zufriedenstellende Ergebnisse erreicht. Schlie lich trennTe
man die Wandschaien auch durch Anordnung einer elastischen Zwi­
schenlage aus Wellpappe, die zwischen zwei Pappbahnen eingelegt
wurde. Diese können aus Rohpappe, Filzpappe, Bitumenpappe oder
dergleichen bestehen. Bilumenpappe wird namentlich dann verwendet,
wenn es sich zugleich um einen Schutz gegen Feuchtigkeit hande!L
Herr Sfadtbaurat Richard Doorenfz, Leipzig, der sich eingehend mit
dem Schall- und Erschülterungsschutz von Hochbauten beschäftigt haf,
bringt eine neuartige schall dämpfende Zwischenlage in Vorschlag, die
bei eintacher und billiger Herstellung eine gute Schallisolierung
bewirkt (DRP 624493). Der erfinderische Gedanke besteht darin, da
ein grobmaschiges Gewebe los e zwischen zwei Decklagen aus

Die Bauweise ermöglicht es, eine Frischwassergrube und einen
biologischen Tropfkörper mit zugehörigem Nachklärschacht und gege­
benenfalls Pumpensumpf und Wasserhebeanlage in einem einzigen
Bauwerk unterzubringen (B i I cl e r -9 bis 11).

Durch ein Rinnensyslem, das aus einer mit lIeber!auftüllen ver­
sehenen Haupfrinne gespeist wird, lä t sich eine sehr glejchmä jge
Verteilung des Abwassers auf die ganze Oberfläche des Troptkörpers
erreichen. Die Rinnen bestehen ebenfalls aus Asbestzementschiefer,
die Tüllen aus Kupfer. Die Füllung tuht auf einem Wellasbeslzement_
schieferrosl.

Zur Entlüftung dient ein mit FleHner-Lüfter versehenes Schorn'>tein­
rohr. Die Zugstärke ist durch eine Klappe regel bar.

Das. mechanisch und biologisch gereinigte Abwasser gelangt
schlieblich in den Nachklärschacht, in dem die mineralischen Verun­
reinigungen des Filfermalerials, wie auch Abbauprodukte der Bak­
terien des Tropfkörpers ausgeschieden und durch Tauchwände am Ab­
tlieQen gehindert werden.

Das hier abf!ie ende Was.ser ist völlig gemchlcs und darf unbe­
denklich in jeden Vorfluter geleifet werden. F.

Bi I d 10: Verteilungsrinnen

Bi I d 11: Mechanisch-bioiogische Klär- und Wassethehean!aga (Einte.dung)

Nachdruck verboten.

Pappe eingelegt wird. Dieser 150lierkorper kann sowohl für Decken­
und Fuf,:bodenisolierung ab auch tür Wand konstruktionen Verwen­
dung finden. Auf die tragende Decke kommt beispielsweise eine
Lage aus Pappbahnen, dann auf diese Schicht das Gewebe oder Netz­
werk und schlie Jich eine zwei fe Lage frei durchgehender Papp­
bahnen. Auf diese Lage wird der Estrich aufgebracht. Es ist ein­
leuchtend, da  das Maschengewebe mit keiner der beiden Papplagen
in fesie Verbindung gebracht werden darf; denn hierdurch würden
Schaflbrücken geschaffen werden. Es ist auc  schon früher, z. B.
hinsichtlich der Herstellung von schalldämmenden Doppelwanden,
darauf hingewiesen worden, da  Bindersieine, beide Schalen ver­
bindende Eisenteile usw., die Schalldämmung sehr verschlechtern
würden und daher vermieden werden müssen.

Die Schallisolierung wird im vorliegenden Falle durch die zah!­
reichen, die Lufträume durchkreuzenden losen Fäden erreicht. Der
Abstand der beiden Papplagen wird durch die Knofen des Netzwerks
bestimmt. Auch bei Verwendung desselben zur isolierung von
Wänden liegen die KnoTen des Gewebes oder Netzwerks nur lose
an beiden Deckplatten; es werden keine Bdestigungsmiftel ange­
wandt. Wo bei Deckenkonstruktionen nachteilige Einwirkungen der
Feuchtigkeit auf Pappe und Textilfabrikat zu befürchten sind, z. B.
beim Aufbringen eines Na esfrichs, mUQ die obere Decklage ausBilumenpappe bestehen. th.



Der Reicbskammer der bildenden Künste gehören nach dem neu­
esten Stand rund 13 700 Architekten, 13 000 Kunstmaler, 3500 Bild­
hauer, 3500 Graphiker und gegen 4000 andere bildende Künstler an.

4000 arbeifsklse landarbeifer warten auf Wohnungen. Der schle­
sische Landesbauernführer hat einen Appell an die Landwirlschaf/ ge­
richtet, mit Hilfe der Beihilfen der Reichsanstalt mit allen Mitteln on
den Bau von landarbeiterwohnungen zu gehen. Dem Mangel an
ledigen Arbeibkräflen stehe in Schlesien eine Zahl von über 4000 ver­
heirateten arbeitslosen landarbeitern gegenüber. Sie könnten nichf
eingesetzt werden, weil es an den nötigen Werkwohnungen fehle.

Grundbuch-Wahrheit und -Einheit ab 1. April. Auf dem für das
deutsche Wirtschaftsleben bedeutsamen Gebiet des Grundbuchs treten,
wie bereits berichtet, mit dem 1. April d. J. die neuen gesehlichen
Vorsduiffen in Kraft, die eine gröbere Grundbuch-Wahrheit und -Ein­
heit zum Ziele haben. Dabei wird vor allem das bisher landesrechf­
lieh stark zerspliHerte Grundbuchrecht durch ein einheitliches Reichs
recht erseht, ohne da  an den Grundlagen des Grundbuchrechts
etwas geändert wird. Die wesentlichen Neuerungen finden sich in der
Grur.dbuchc.:rdnung und betreffen Vor' allem, neben der einheillichen
UeberJeitung der Grundbuchsachen auf die Amtsgerichte, auch wo sie
bisher bei den Gemeinden waren, den Grundbudls-Berichtigungs­
zwang. Während bisher Aenderungen, vor allem Wertminderungen
de'> grundbuchlich eingetragenen Sachbesitzes, eingetreten sein konn
ten, ohne da  man dies aus dem Grundbuch ersehen mu te, ist jetzt
die Möglichkeit geschaffen, nötigenfalls im Zwangswege die Eigen­
tümer zur Berichtigung des Grundbuchs anzuhalten. Derjenige Eigen­
tümer, der bis zum 1. Oktober 1936 die Berichligung seines Grund­
buchs hinsichtlich der Eigentümereinfragung beantragt, isl von der ge
rich!!ichen EintragungsgBbühr be/reif. Der Reichsjusti.zminister hai
soeben noch ausfuhrliche Anweisungen über die geschäftliche Be­
handlung der Grundbuchsachen erlassen. Danach führt das Grund­
buchamt die Bezeichnung des Amtsgerichts, zu dem es gehört, ohne
den Zusatz .Grundbuchami". Die Dienststunden sind die gleichen
wie die des Amtsgerichis, wobei aber iur den Verkehr mit dem
publikum bestimmte Tagesstunden festgesetzt werden können. Die
Grundbuchamter haben die Grundbücher so zu verwahren, da  sie
von Unberufenen nicht eingesehen werden können. Bei Feuersgefahr".
iEi!g $i  'lId ' IfOll'd!lill!iliil.en
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Vom Deutschen Handwerks- und Gewerbekammerlag wurde so­
eben die nachfolgende Anordnung der Oeffentlichkeit übergeben.

Be r I i n NW 7, den 9. März 1936.
Deutscher Handwerks. und Gewerbekammertag
TB.-Nr. 36 K 1532/5107/1

An die Handwerks  und Gewerbekammern,
den übrigen Gliederungen des Handwerks zur Kenntnis.

Be t t.: Neu 0 r d nun g des Me ist e r p r ü fun g s wes e n s.
Im Auftrage des Herrn Reichs- und Preul}ischen Wirlschaltsministers

geben wir nachstehend dessen Anordnung vom 25. Februar 1936
Nr. V 4152/36 bekannt:

.Da bereits in diesem Frühjahr eine grof}e Zahl von Meister­
prüfungen c,bzulegen ist und bis zu diesem Zeitpunkt die in Bearbei­
tung beiindliche neue Rahmenordnung zur Meisterprüfung noch nicht
erlassen ist, soUen zur Vermeidung von Verzögerungen beim PrÜ­
tungswesen die mit meiner Zustimmung vom Deutschen Handwerks­
und Gewerbekammertag ausgearbeitelen fachlichen Vorschriften lur
die Meisierprüfungen In den einzelnen Handwerkszweigen zunächst
als Richilinien bei der Abnahme der Meisterprüfungen Verwendungfinden. '.

Hierbei sollen diese fachlichen Vorschriften zunächst lediglich so
weit Anwendung 1inden, als durch sie der Prüfungsstall iesfgelegt
wird. Auch biHe ich, nicht schon beim Versagen in einer Grund
forderung allein die Meisterprüfung als nicht bestanden anzusehen.
DeS Nichtbestehen einer Meisterprüfung dürfte erst dann anzunehmen
sein, wenn sich neben dem Versagen in einer Orundforderung auch1

gehören die Grundbücher zu den wichtigen Siücken, deren Reifung
besonders zu betreiben ist. Zu den Eintragungen in das Grundbuch
ist eine kräftige, nicht verblassende Tinte bzw. bel Schreibmaschinen­
eintragungen, ein für Urkunden geeignetes Farbband zu verwenden.

Um die Herabsetzung der Brennbarkeit des Hol%es. - 65 .Feuer w
schut%milteJ wurden geprüft. Auf Veranlassung de'> Fachausschusses
für Holz/ragen beim Verein Deutscher Ingenieure und beim Deutschen
Forsfverein wurden in den letzten Jahren Versuche an vier Prüf- und
Forschungssiellen mit 65 Feuerschutzmilteln des Handels durchgeführt,
deren erste Ergebnisse, wie die Rundschau Technischer Arbeit meldet,
jetzf von dem Fach03usschu  bekanntgegeben werden. Die Untersuchung
erfolgte nach einer Methode, bei der die Wirksamkeit der Mittel
in Abhängigkeit von der auf Holz aufgebrachten Menge an Schutz­
mitte! festgestellt wurde. Ferner wurden die 5freichfähigkeit und die
Hafffähigkeif der Mittel auf dem Harz und im Feuer ermittelt. Für die
Feuerschutzwirkung wurde ein besonderer Bewerfungsstab fesfgelegt,
der eine Einteijung der Milfel in solche von guter, mittlerer und
schlechterer Wirksamkeit ermöglichte. Die Dauerhaftigkeit der Schutz­
behandlung, die fÜr die praktische Anwendung von gro er Bedeutung
ist, wurde durch abwechselnde Lagerung des behandelten Holzes bei
35 und 95 vH relafiver lu/ffeuchte und Fe,>tstellung des Verhaltens
sowie der Feuerschutzwirkung nach zunächst halbjähriger Lagerung
ermittelt. Es hat sich gezeigt, daf} eine Anzahl von Mitteln hierbei
rissig wurde und abblätterte oder auch vom Holz abtropfte bzw. von
Schimmelpilzen befallen wurde. Die Schutzwirkung der Mittel halle
sich nach der Lagerung zum Teil verschlechtert, zum geringen Teil
war auch eine leichte Besserung des Verhaltens zu beobachten. Fer­
ner wurden für sämtliche Mittel die Kosfen in ihrer Beziehung zur
Wirksamkeit festgestellt. Die Untersuchungen haben gezeigt, da  die
Ermittlung der Mindeslaufnahme zur Herbeiführung eines guten
Schutzes von au erordenilicher Bedeutung ist und künftig bei allen
Mitleln angegeben werden sollfe. Auch der Dauerhaftigkeit der
Schutzbehandlung, über die nach zweijähriger Lagerung erneute Prü­
fungen vorgenommen werden, sowie der Kontrolle über die gleich­
bleibende Beschaffenheit, der Ungefährlichkeit der Behandlung und
der Verwendung inländischer Ausgangsstoffe mu  eine grö ere Be­
achtung geschenkt werden als bisher.

'= <I

schlechte Kenntnisse in anderen Grundforderungen und Prüfungs­
fächern ergeben.

Nach vorstehendem haben also die ZUr Zeit geltenden Prüfungs­
ordnungen mif der Maf}gabe Anwendung zu finden, d<'Jf} die Ihnen
zugehenden fachlichen Vorschriften lediglich als Richtlinien für die im
Rahmen der noch geltenden Prüfungsordnungen zu stellenden Prü­
fungsforderungen zu gellen haben. Die Uebersendung der Fachvor­
schriften erfolgt durch den Deutschen H<'Indwerks  und Gewerbekam­
meriag, der gleichzeitig diese Anordnung in meinem Auftrage den
Handwerkskammern zu übermitteln hat.

Um einen Ueberblick über die Bewährung der fachlichen Vor­
schriften in der Prüfungspraxis zu erhalten, ersuche ich, mir über die
bei der Anwendung der Fachvorschriften gemachten Erfahrungen
vierteljährlich, zum ersten Ma!e am 1. Juli 1936, durch die Hand des
Deulschen Hendwerks- und Gewerbekammertages zu berichten. n

Durch diese Anordnung ist die Grundlage für die einheitliche
Ausgestaltung der Prüfungsanforderungen in den einzelnen Hand­
werkszweigen gegeben.

Die fachlichen Vorschritten für die Meisterprüfung in den einzelnen
Handwerkszweigen sind in ihrer Bearbeitung so weit fortgeschritten,
da  bereits in Kürze für eine gfö ere Anzahl die Genehmigung des
Herrn Reichs- und Preuf}ischen Wirtschafisminisiers eingeholt und da­
nach mit der Veröffentlichung begonnen werden kann.

50 stehen die fachlichen Vorschriften für folgende Berufe vor dem
Abschluf,: Bäcker, Galvaniseure, Graveure, Guillocheure, Gürtler,
Glaser, Friseure, Färber und Chemischreiniger, Polsterer und Dekora­
teure, Maschinenbauer, Metalldrücker, Optiker, Schlosser, Schmiede
und Ziseleure.

FÜr die meisten anderen Handwerksberufe sInd die Vorarbeiten sO
weit forlgeschriHen, dar, sie ebenfalls in Kürze folgen können. Es ist
damit zu rechnen, da!} fÜr sämtliche grör,eren Handwerksberufe die



fachlichen Vorschriften in 'zwei bis drei Monaten den Handwerks­
kammern Zur Verfügung stehen werden.

Wie bereits mitgeteiH, findet eine Arbeitstsgung der Sachbearbei
tel der Handwerkskammern für das Meisterprüiungswesen in Berlin
vom 31. März bis 2. April statt. Durch diese Tagung sollen die Sach­
bearbeiter des Meisterprüfungsweseris in die lage - versetzf werden,
-innerhalb der- einzelnen Kam01erbezirke  die Mitglieder der Meisier­
priHungsausschüsse mif den fachlichen VorschrifTen vertraut zu machen.
Nähere Mitteilungen folgen.

/ Deutscher Handwerks- und Gewerbck mmerfag.
gez.: W. G. Sc h m i cl t, Reichshandwerksmeisier.

gez.: D r. Sc h ü I e r, Genera!sekretar.

Förderung des Wohnungsbaues mit Hilfe der Rückflüsse aus Bau
darlehen, die der Gebäudeentschuldungsteuer enlstammen

(Hauszinssteuerhypotheken]
Der Reichs- und Preuryischc Arbeitsministcr (IV a 2 Nr. 7100/144)

bestimmt unterm 18. Februar 1936 auf Grund der von Reichs wegen
getroffenen Anordnung vom 18. Januar 1936 (!V 7 Nr. 7030/2) "') For­
den..11g des Wohnungsbaues mit Hilfe der Rückfiüsse aus Baudarlehel1,
die der GebäudeentschuldungsJeuer enlstammen (Hauszinssteuerhypo­
theken) im Einvernehmen mit dem Herrn Preu ischen Ftnanzminister
für das land Preuryen hiermit das Folgende:

1. Von den im Rechnungsjahre 1936 aufkommenden und durch
Edullung von Verp lichtungen usw. nicht beanspruchten Rückflüssen
(Kapitalrückzahlungen, Zins- und TUgungsbeiräge) aus den sogenann­
ten genleindlichen Hauszimsteuerhypotheken dürfen von den Ge­
meinden und Gemeindeverbänden ;-/10 (in Worten: Sieben lohnte I)
zur Ausgabe neuer Hauszil1ssteuerhypotheken Verwendung finden.
Der Bsrechnung des hiernach freigegebenen Betrages isi die [stein­
nahme an Rückf!üssen des Rechnungsjahres 1934 zugrunde zu legen;
VOn dieser sind die zugelassenen Ausgaben zur Erfüllung rechtsver­
bindlicher Verpflichtungen und ZUr Bestreitung der Verwaltungskosfen
für das Jahr 1936 abzuziehen. Auf Grund einer von den Gemeinden
und Gemeindeverbänden aufzustellenden Uebersicht isl der freizu­
gebende Betrag hiernach von Ihnen alsbald feslzusetzen. Ocr .Vor­
)",ge einer Gesamtubersicht, die auch die Höhe des von Ihnen fur die
eima.lne Gemeinde (Gemeindeverband) freigegebenen Betrages er­
kennen la t, sehe ich bis spätestens zum 1. Mai d. J. entgegen. Ein
Muster zur Uebersicht ist beigefügt.

2. Für die Vergebung von Hauszlnssfeuerhypotheken aus den frei­
gegebenen Mitleln sind die durch die anliegende H) Verordnung
Gber Abänderung und Ergänzung der Reichsgrundsätze fÜr den Klein­
wohnungsbau vom 6. Februar 1936 (Reichsgesetzbl. I S. 98) erlassenen
Vorschdften mabgebend. Danach darf die Hauszinssteuerhypothek den
Betrag von 1000 RM je Wohnung nicht überschreiten; nur in Aus­
nahmefiHlen - namentlich bei B;]uvorhaben für kinderreiche Familion
oder fur Schwerkriegsbeschädigte - kann die Hauszll1ssteuerhypothek
bis auf den Betrag von 1500 RM erhöht werden. Die Verzinsung und
Tilgung ist ebenso wie bei den Reichsdarlehen Hir Kleinsiedlungen
und volkswohnungen auf 4 vH Zins und 1 vH Tilgung jährlich iest­
zusetzen. Die Hauszinssteuerhypotheken sollen nur dazu dienen, die
Finanzierungslücke zu schliel)en, die bei vielen Bauvorhaben zwischen
dem rea!kreditmä ig finanzie baren Teil der Baukosten, der mit
ReichsbürgschaH bis zu 75 vH des Bau- und Bodenwertes gehen kann,
und dem Eigenkapital klafft. Es sollen für die einzelnen Bauvorhaben
daher nur verhältnismäbig geringe öHentliche Beihilfen zur Spitzen­
linanzierung gegeben werden, damit mit den knappen öffentlichen
'/v\iHeln etne möglichst grobe Wirkung erzie!l wird. Um eine Verein­
heitlichung der verschiedenen wohnur1gspolitischen Ma nahmen zu
{ördern, sind Unter Berücksid1ligung der Vorschriften in Nr. 5 der
Reichsgrundsatze für den Kleinwohnungsbau vom 10. Januar 1931 und
Nr. 3 der ministeriellen Richtlinien vom 23. Februar 1931 (Rundedab
vom 23. Februar 1931 - 11. 7100/10. 2. -) in erster linie solche Bau­
vorhaben zu bedenken, die den VorschriHen des Reichs über Klein­
siedlungen und Volkswohnungen - in den landkreisen auch über
den Bau VOn Eigenheimen für ländliche Handwerker und Arbeiter
sowie von Hsuedingswohnunge!1 - angepa t sind.

Schiie lich weise .ich noch darauf hin, da  eine Förderung von
neuen Wohnungsbaufen durch Bewilligung von Zinszuschüssen njcht
mehr zulässig ist.

!eh ersuche, die Gemeinden und Gemeindeverbände hiernach so­
gleich mit den notwendigen WeisUl1gen zu versehen.

Die Herausgabe neuer preu ischer Richtlinien fljr die Vergebung
von H<'Iuszinssteuerhypotheken unter Berücksichtigung der neuen
.Reichsgrundsätze für den K!einwohnungsbau" und der seit Erja  der
ministeriellen Richtlinien vom 23. Februar 1931 von hier aus verfügten
Ergänzungen und Aenderungen behalte Ich mir VOr.

Im Auftr<'lg: Dr. Knoll..

") Nr. 8 unserer Zeitung vom 20. 2. 1936, Seite 68.
H) RcichsarbeitsbL 1936 S. I 35.

Ge. üht n der Gesundheifsämfe! in Bausachen
Der Sacnsische Minister des Innern, 6. März 1936, Nr. lila: 66.33/35.
(1) Durch die Vero.rdnung über die Gebührenerhebung der Ge­

sundheits-ämter vom 28. März 1935 (Reichsgeserzbl. ! S. 481) sind auch

die Gebühren für die  amtsärztlichQ Tätigkeit in Bausachen für das ge­
sämie Reichsgebiet auf eine einheitliche fleue Grundlage gesteiFt
worden. Aeltere reichs- und lanclesrechfliche Vorschriften sind dadurch
insoweif aufgehoben, als sie mit den Bestimmungen der vorgenani1:"
ten Verordnung in Widerspruch. stehe,.,. Es haben sich insbesondere
erledigt" der in Klammer gesetzte Hinweis-auf die Bezirksärzte jn der
Bemerk n_g 6 zu Nr. 11 de  Gebühre_nverzeichriisseszum Verwaltungs­
ko tengesetz vom 27. Mai 1924 in der Fassung der Verord ung.vc:rn ­
10. Augusf 1932 (GSI. S. 221), sowie die Verordnungen des -Mi niste:'"
riums des !nnern über Gebühren der Bezirksärzte i'n Bausachen. . ­
- (2) Für die neue -Gebührenregelung ist folgeJ"'ldes zu. beadlten:

Die den Gesundheitsämte.rn in g 24 Abs. 3 und 9 25 der Drille.,
Durchführungsverordnung zum Gesetze über die VereinheifliChungdes
Geiundheitswesens (Dienstordnung lür die Gesundheitsäm.tsr) vom
30. M.ärz 1935 - Beilage zu Nr. 14 des Reichsministerialblatfes (Ze-n­
tralblatt für das Deutsche Reich) - gesetzlich auferlegten Aufgaben
sind ge b ü h ren f r e i zu erledigen. Die aufgeführten Paragraphen
laufen wie folgt:

9 24 Abs. 3: "Bei Wohnungen und zum dauernden AufenihaH
von Menschen beslimmfen Räumen haben sie") zu prüfen, ob diese
den baupolizeilich festgelegten gesundheitlichet; Vorschriften, ins­
beso-ndere den gesundheitlichen Anforderungen an Licht und lultgenügen." - .

- g.25: "D<'IS Gesundheitsamt h<'lt fur seinen Amtsbezirk die !3au
polizeiverordnungen VOr ihrem Erlaf, und die Otlsbebauungsp1äne
VOr ihrer endgültigen Fesisetzung vom Standpunkt der öffentlichen
Gesundheitspflege zu begutachten und etwaige Ausstellungen vor'""zubringen." .
(3) Soweit die Gesundheitsämfer über diese ihnen gesetzlich oblie­

genden Aufgaben hinaus von der BaupoJizeibehörde. zur Begutachiung
in BaUS<'lchen herangezogen werden, sind nach Mabgabe der Verord­
nung über die GebührenerDebun9. der Gesundheitsämter Gebühren
nach _.den nachstehend aufgeführten Tarifbestimmungen zu erheben:
:. Für Besichtigung einer Wohnung, eines Gebäudes oder einer ,ge­

werb!ichen Anlage einsch!ie lich einer kurzen gutachtlichen Aeu e­
rung nach B 2, B 8 des Tarifs.

(9- 3 Abs. 3a des Gesetzes über die Sleuer  und Gebührenfrei­
heIt von Wohnungsbauten   Bekanntmachung vom 7. Juli 1932
[GBI. S. 1-26] - tindet iniolge der Neuregelung der Gebuhren
keine Anwendung, insoweit die Gesundheitsämter tätig. werden).
Die Prüfung der Anträge aui Genehmigung gewerbIidler An­

lagen ohne vorherige Ortsbesichtigung ist gsbührenirei _ ß 3 desTarifs -. .
2. Prüfung der Unfer!<'IgeQ in Baus<'lchen ohne vorherige Orlsbesich­

tigung: A 10 bzw. A n .In Verbindung mit Zilfer 3 der aligemei­11en Bestinlmungen des Tarifs. ­
(4) Die Gebühren hat- derjenige zu zahlen, in dessen Interess.e die

Verrichtung ausgeübt wird {s 1 Abs. 2_ der Verordnung uber die Ga
bührenerhebung der Gesundheitsämter). Dieser hat auch etwa ent­
stehenden Reiseaufw<'Ind zu erstailen (9- 3 a. a. 0.).

(5) Gebühren und ALJslagen- wsrden nach den für offen/liche Äo­
gaben erlassenen Vorschriften (VerwaHungszwangsverfahren) beige­
trieben (g 6 a. a. 0.).

"') Die Aerzte des Gesundheitsamtes.
(VB I. I v.10. 3. 36, 5.103.)

Keine. Gerlc.hlsgebUhren für LufJschutzeinrkhfungen
Der Reichsminister der Justiz hat mit Er1a  vom 23. Januar 1936 die

Landgerichtspräsidenlen ermächtigt, Gerichtsgebühren, die aus Anlal)
der Herrichiung von luftscbufzräumen für die Eintragung im Grund­
buch oder für Beurkundungen und UnterschriftsbegJaubigungen enJ­
stehen, niederzuschlagen oder zu erstatten. Dahingehel'lde' Antr gq
müssen bis zum 31. Dezember.'1937 9_este!1t werden, Durch VorLage
einer Be cheinigung der Baupolizeibehörde ist nachz wejsen, da  .qie
Gebühren <'IUS Anla  der Herrichlung von Luftschulzraumen ent
sl<'lnden - sind. ­

BMdlii!» I r!edtJl!!ilmqell-. M
Grundlagen- .der Holzgasahlagen- fur o!fSfeslen und fahrbaren Belriei?

mit BerÜcksichtigung der Fahrzeug-Gasan!agen für Holzkohle urid
ähnliche Brennstoffe', von Ingeni_eur L. Jaeger, Teslic (Jugos!'.).
1935. Pappeinband, 200 Seiten mit 84 Abbildungen. Verlag der
Budihandl.ung der Druckerei- und Verlags-AG. in Novi Sad (Jugost.)Preis 12.RM. . .

D<'IS Werk behandelt erstmalig.  alJe die -das Gebie! der Holigas­
anjagen betreftenden._ Fragen.'und gibt dem FachJ.llann, dsr sich mit
dem Bau, dem'Befrieb und der Ueberw<lchung von Holzgasanlagen
beschäftigt, werfvolle Aufschlüsse und.-Anregungen. Einleitend werden
die .geschichtliche-Entwickluog -der -Sauggasanlage_n .U11d der Hölzgas­
anlagen sowie-"dere"n Bedeutung in betriebs!echnischer und va!kswid­
schaf/licher Beziehung::behandelt: Der nächste Abschnitt b:efaf)t-'sJi:h
mit deo Brennstoffen; .'Abschnilt- .3 mit der Theorie der GaserzeLtge .
und AbsdmiH A .miT da_rn -Kr<'lHgas.  Der grqJ3te Rsiüm ist im 5; ,Ab­
schnifLcleh ortsfesfen H,q]zgas<'lnlagon. -gewidm"et, und zwar behandelt
der V.erfa ser-- .:die .Al!fstell-u.nfl,. die _ Bauteile, Betrieb und !:1standhat­



tung, Störungen und deren Behebung sowie Fesflegung der Haupt­
abmessungen einer Ho!.:o:gasan!age und ein Beispiel für deren Bestim­
mung. Nun folgen Holzgasanlagen für Fahrzeugbefrieb, Ausführun­
gen über den I;olzgasmotor, und den Schlubabschnilt widmet der Ver­
fasser ausschlie lich dem Fahrzeug-Gaserzeuger für Holzkohle und
andere ähnliche Brennstoffe. Der Vor£land des Instituts für Land­
maschinen an der Technischen Hochschule in München, Professor
Dr. G. Kühne, -schrieb zu dem Werk, dessen zweite Aufjage bereits
vorliegt, das Geleitwort.
Raum- und Zeltgese ze deutscher Kunst, Eine allgemeine Einführung

von Karl Busch. 1935. Gröf,:e 17X24 cm l Halbleineneinband, 97 Sei­
ten mii zahlreichen Abbildungen. Alfred Metzner-Verlag, BerHn
SW 61, Gitschiner Stra e 109. Preis 5 RM.

Der Verfasser 'Im in vorliegendem Werk die Lebens- und Form­
gesetze deu;scher Kunst in unserer of/mals noch nach allzu grober

fraa kas't12n
. _,,      _  "'-",""'...-,"  ..- ,.0< -- ­

Frage Nr. 31. (Bau einer Doppe!kegelbahn.)
!e!; bin beauftragt worden, eine Doppe!kegelbahn für Aspha!t

und Bohle zu erb1'lUen. Wer k1'mn mir hierfür nähere Angaben über
Länge, Breite und den sonstigen Erfordernissen geben. K. K., W..D.

Frage NI, 32. (Auryenpu/z am früheren StaJlgebäude.)
!n einem früheren Stall gebäude ist jelzt ein Lagerraum unter

gebracht. Da durch die Amoniakdünsle das Mauerwerk wohl stark
durchzogen ist, bilden sich an den Au enwänden bzw. am Au enputz
dunkle Flecke. Der Au enputz soU jetzl erneuert werden und ich be
absichtJge, den Putz vo!lkommen abzuschlagen, alsdann die Flächen
mit Fa!zbaulafein zu benage!n und neu zu putzen. Ich bitte um Aus­
kunft, ob sich im Laufe der Jahre eine derartige !solierung in anderen,ähnlichen Fallen bewahrt hat? F. R., P.

Frage Nt. 33. (Mehrpreis lür PfeilermC!uerwerk.)
Ein Bauherr forder! mich ZUr Abgabe eines Angebots über Maurer­

und Zimmerarbeiien auf und zwar auf Grund eines vorgeschriebenen
B!anketf5, welches ihm ein Unternehmer ausgearbeitet hat, Auf Grund
meines Angebots hai dieser mir die Arbeiten zur Ausführung über­
tragen mit einem Absch!ag von 4vH meiner Einheitspreise. Unter Zu­
grundelegung der Technischen Vorschriiten für Bauleisiungen isl der
Auftrag durchgeführt und !aul Anschlag abgerechnet worden. Für das
normale Mauerwerk im Erdgescholj ist das Mauerwerk mit 19 RM für
1 cbm angeboten worden. Im Anschlury daran ist für das Pfeiler­
mauerwerk eine Zulage von 23 RM fÜr 1 cbm verlangt worden. Die
Position [au/eI: n6,50 cbm ZiegeJmauerwerk der Pfeilervorlagen usw.
in Zementmörtel wie vor als Zulage zu Pos. 11 für 1 cbm 23 RM. U
Bei Auflragserteilung und Bestätigung sind von beiden Parteien keine
Einwendungen bezüglich der Einheiispreise gemacht worden. Die Ar­
beiten sind daher anschlagsgemäf,: abgerechnet. Nun kommt der
Bauherr und lehnt die Bezahlung des Pieilermauerwerks ab mit der
Begründung, da  dieses bereits im normalen Ziegelmauerwerk auf­
gerechnet ist und macht unter anderm geHend, da  Konkurrenzfirmen
für das Pfeilermauerwerk, welches als Zulage vorgesehen war, einen
Mehrpreis von 0,70 bzw. 2,70 RM angeboten haben. Ich bin der An­
sicht, da  der Bauherr den Mehrpreis van 23 RM für 1 cbm zu zahlen
hat, oder bestehen rechtlich dagegen Bedenken? V. P., O.

Frage NI. 34. (Bauauslrocknung und schlüsselfertige Ausführung.)
Die sch!üsselfertige Ausführung eines Baues über die Winter­

monate habe ich übernommen. Für künstliche Austrocknung war ein
Betrag von mir in Ansatz gebracht worden. Diesen Betrag haf der
Bauherr abgelehnt, weil er glaubt, ohne eine künstliche Austrocknung
auszukommen, also er hat der natürlichen Austrocknung den Vorzug
gegeben. Jetzt trockne I seinen Erwartungen entsprechend der Bau
nicht schneU genug aus, und behaupfet der Bauherr auf einmal, da
dili! Austrocknung ZUr schlüsselfertigen Ausführung bzw. Herstellung
gehöre, Wie soi! ich mich verhalten; kann ich gegebener.fa!ls regre NpfUchtig gemach! werden? e. R., Sch.

Frage Nf, 35. (Eichenklolze als PferdestaHfubboden.)
Der Fu/}boden für einen Pferdestall soll aus einem Holzpflaster aus

Eichenholz hergesteHt werden. Als Unterlage ist ein 8 cm starker
Schlackenbeton vorgesehen. Die 12 cm hohen eichenen Klötze sollen
entweder frocken aneinandergesetzt oder in Asphalt verlegt und die
Fugen ausgegossen werden. Bei Eichenhol.z ist wohl eine FäulnIs­
gefahr nicht zu befürchten und daher eine Imprägnierung der Holz­
k!öJzer auch n:cht erforderlich. Wie ist die Art der Ausführung richtig?
Welche Erfahl...ngen sind mit einem derarligen Holzpflaster gemacht
worden und wie hat sich dasselbe bei PferdestäHen bewährt. O. H., H,

Frage Nr. 36, (Tropfende StaJldecke.)
Eine im vergangenen Herbst von mir über einem Stall eingebaufe

Stah!rohrbetonbalkendecke System #Staro" mit Bimsziegelhoh!körpern
und Ausgu be/on zwischen Ba!ken und Birnsziegeln tropft Jetzt mäch­
tig. Die Decke ist 20 cm stark mit 5 cm starkem Schlackenbeton­
estrich; die Unferseite Ist verputzt und zwar mit Zementvorsprifz und
15 mm Ka!kmörlelverputz. 8e- und Entlüftung geschieht durch ein­
gebrachte Tonrohre in den Au enmauern unterhalb der Decke und
durch Mauerkanäle in den Fellsterbrüslungen. Bezogen wurde der
Stall im Dezember 1935. Ueber der SlaHdecke befindet sich ein Ge­
Ireideboden, der aber leer ist. Ein auf der Decke lagernder kleiner

Sachlichkeit strebenden Zeit erwecken. Den sieben, je 300 Jahre um­
fassenden, Hauptabschnilten der abendländischen Kultur entsprechend,
wurden die Befrachtungen der Raum- und Zei/gesetze deutscher
Kunst in diesem Werk in sieben Teile gegliedert. Zahlreiche, in den
Text eingeordnete Literaturhinweise regen den Wissenschaftler zu
weiterem Studium an.
Deutsche farbbläUer. Unvergängliche Werte deutscher Malerei.

Herausgeber Professor Dr. A. E. Brinckmann. Verlag Frltz Knapp
und Wolclemar Klein, Ber!in-Wilmersdorf.

Um im In- und Ausland für die deutsche Kunst zu werben, bringt
Professor Dr. A. E. Brinckmann, Ordinarius fur Kunstgeschichte an der
Universität Ber!in, ein Werk über die unbekannfen Schätze deutscher
Malerei heraus, d/3s in einzelnen preiswerten Lieferungen jeweils
mehrere farbige, Reprodukfionen, im Format von zirka 25,5X35,5 cm,
von Werken alter Meister zusammenfassen wird.

-"''''''','''=  """""='"

Posten Hafer zeigt Schimme!bildung. Wie kann man auf einfachsfe
Weise der Tropfenbildung begegnen? Es ist folgende Konstruktion
über der Decke vorgesehen: 10 mm Gu asphalt, darüber Lagerhölzer
8/10 cm stark und 26 mm Dielenfu boden; Zwischenraum wird aus­
gefü!1t mit Holzspänen. Genügt diese Anordnung? R. J., G.

4. Antwort auf Frage Nr, 25. (Feuchtigkeit im PapierJagerraum.)
Wenn Schwilzwasserbildung ausgesdl!ossen ist und der Raum ge

nügend be!üfiet und belichtet wird, also nicht dumpfig ist, so kann
es sich bei dem Lagerraumfu boden wohl nur um aufsteigende Grund­
feuchtigkeit handeln. Die sichere Abhilfe wäre m. E. hier die Be
k!ebung des gesamten Fuf,:bodens mit einer Lage miHlerer Dach­
p<lppe, worauf ein neuer 3-5 cm starker Zemen/estrich gebracht
wird. Etwas billiger a!!erdings wäre eine 2 cm starke Gu/schicht unler
Zusatz eines Mörteldichtungsmittels, direkt auf das Pflasier aufzu
tragen. Selbstverständlich muf} dann aber vorher der Zemenffuf,:boden
gründlich gesäubert und aulgerauht werden. E, M., A.

1. Antwort auf Frage Mr. 29. (Decke zwischen StaU und Heuboden.)
Wenn es irgend möglich ist, so!lte man _in Räumen über Stallungen

keine Futtermilfe! lagern, da diese durch Sial/dunst verdorben werden
können. Ist es aber unbedingt erforderlich, da  ein solcher Raum als
Heuboden Verwendung linden mu , so mury, selbst wenn der Stal!
ordnungsgemal, entlüftet wird, eine dunst- und tropfsichere Decke
vorgesehen werden, die auch mit Rücksicht auf die Feuersgefahr, die
bei der Ein!agerung von Heu zu beachten ist, feuerbeständig sein mul,.
Empfeh!enswert ist in dieser Hinsicht eine Hohlsteindecke, die an und
für sich kaum ZUr Schwilzwasserbildung neigtj man kann die Schwitz.
wasserbildung verhüten, indem man noch einen wasseraufsaugenden
Verputz aufbringl (verg!. Antwort 3 ZUr Frage 25), E. Bt., B.

2. Antwort auf Frage Nr. 29. (Decke zwischen Stall und Heuboden.)
Man kann die bereits vorhandene Balkenlage verwenden, aber

eine ideale Stalldecke ist damit nicht zu erha!len. Im übrigen ist Ihre
Frage unklar insofern, als die Decke doch nicht nur aus der Balken[age
mit unterseitiger Leichtbauplattenbekleidung besteht, sondern es mury
doch noch eine ZWischendecke und ein Fu boden hinzukommen.
Ueber der Balken!age tl1ussen Sie, wenn irgend möglich, einen rauhen
oder besser gehobelten und gespundeten Ho!zful,boden verlegen und
was das Wichfigste ist, zwischen den Balken ist ein auf Latten befind­
licher Zwischenboden aus Schwarlen, abgedeckt mit einer Lage Isolier­
pappe, anzuordnen. Darauf bringt man 5 bis 7 cm hohen Sfrohlehm
estrich mit einer nahezu bis Oberkante Ba!ken reichenden Sandschüf­
tung. Man kann auch die Sandschülfung nebst oberer Die!ung ent­
lallen Jassen und dafür die Balkengefache bis Oberkanie Balken mit
Lehm g!aU streichen, der dann zugleich als Furyboden dient. Wollen
Sie ganz sicher gehen, dann bekleiden Sie die Unferseiten der Balken
mit Schalung f dann Falzbaupappe, Bespannung der Fläche mit ver­
zinktem DrahJgewebe und Auftragen einer Putzschicht. !m übrigen
sorgen Sie aber für eine gute Raumenflüftung, denn wenn die
Lüftung nicht richtig ist, dringl trotz aller Maf}nahmen der Stalldunstdoch durch die Decke. gh.

Antwort auf Frage NI, 30. (Korkestrich und Linoleum auf Ho!zfu ­
boden.)

Es ist nicht, zu empfeh.len, Korkestrich auf neuverlegten Holzfury­
boden aulzubnngen, da dIe Fu bodenbretfer meist nicht trocken sind
und deshalb siels mit einem Arbeiten des Holzei zu rechnen isl. hier
durch kann der  orkestrich Risse erhallen, Bei vo!lständig trockenem
Holzfu boden mussen VOr allen Dingen die einzelnen Dielen fest
iegen .und sich nicht dUrchb.iegen, sonst ist auch hier mit Rissebildung
Im  stfJch. zu rechnen. Weiter mu  auf eine gute Verbindung des
Estrichs mIt dem Fu boden geachtef werden. Dies wird erreicht, wenn
man in den Fu boden in Abständen Von etwa 20 bis 25 cm verzinkte
D ahtsfifte mit. sehr .gro en Köpfen so elnschJägt, dal} die Köpfe in der
MItte der Estrlchschtcht zu stehen kommen i auf diese Weise findet der
ufg brachfe Estrich guten Ha!t. Um das Eindringen des Korkestrichs
10 die evl!. vorhandenen Fugen zu vermeiden, sind diese VOr dem
V. rleg .n des Esfri. hs sauber .zu, reinigen und mit angefeuchteten
Sagespanen auszufullen. - Sie hätten angeben sonen, zu welchem
Zweck der Korkestrich (zumal in nur geringer Stärke) unter dem Lino­
!eum au/gebracht werden soll, damit Ihnen evtl. ein anderer Ral erteiltwerden könnte. Blw., B.


